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\Vu.u tourbe bet alte ^err ein toenig referbierter, fbrad) toenig uixb
Ijordite genauer auf.

©er attberc bagegett, jefet bollftanbig rebfelig getoorben, ïramte 'nun
aïïeg aug, toag er auf bem ^ergen £>a±te, — bafe er toirîlidj berfdjulbet fei,
unb baff nun eine reiche Beirat ifen retten füllte, unb fdjliefelicf) f)oIte er
gar nod) bag Silb feiner Quïiinftigen Ijeraug unb rief: „Htm fefien ©ie
fid) mal bag ïleine ÜDiäbctien an — gang netter $äfer, toie? 9?a, id)
toerb' fie mir fdjon ergießen, bafe fie mir nidjt <bie ©tränge gu
ïjodj fealt!"

ißlötglid) erfeoB fid) ber alte^err, nafembem anberen bag 5SiIb aug ber
tpanb unb ftedte e§ ein. ©r fdfeen gang beränbert.

„Heue Seferertbar," fagte er ernft, ,,id) Bin SSormunb ber fungen
©ante, beren Silb id) hiermit gurüdnefeme."

©aumelnb fferang ber anbere fo Ijeftig bom ©tufel auf, bafe biefer
umfiel.

„®urdj einen Unfall erfuhr id) bon bem heutigen Senbegboug. ©eg=
fealü tarn id) ftatt meineg SOfünbelg. jgdj toollte ©ie ettoag näfeer ïennen
lernen, toeil fd)on bie Slugïunft, bie id) Beïatn, nidjt allgu gut lautete, llnb
nun ïenne idj @ie ja aüerbingg i— giemlid) genau. ©g Bebarf tooljl ïaum
ber ©rtoäljmmg, bafe ©ie fid) aud) nidjt bie geringften Hoffnungen gu
matten Brausen. Slbieu, Herr ffleferenbar!"

©amit liefe er ben fungen SJiann alg „fteinernen ©aft" ftefeen, toinïte
bem Lettner, um gu Begaljlen unb herliefe bag Soïal.

©eg Seferenbarg toirrer Slid aBer fiel in ben ©feiegel, ber ifem gegem
üBer an ber SBanb ïjing

@r ïonnte ficd) nidjt entfinnen, fd)on einmal ein bümmereg ©efid)t ge=

feljett gu IjaBen.

Ifauatmpttfrïfafi
*5.011 man Bei offenem Renfler fdjtnfen?

S3ort -®r.. Otto, ©ottïjilf.
,,32aB ©feeife unb ©ranï für ben SDÎagen, bag ift reine ßuft für bie

Surtge; toag ©ift für jenen, bag ift berborBene ßuft für biefe!" 2Jtöd)ten

.t. **Œe kieg itBeraug toaljre'SBort beg grofeen fefegienifcljen ißraftiterg ©a=
mtatgrat ©r. ißaul Siemefeer Bcfeergigen. Sßag rtüfeen alle 5MonbaIeg=
gentemSlnftalten unb ßurljäufer für ßungenfranfe, toeldje bon tooljltätigen
SJcenfdjen unb Vereinen auf beut Sanbe unb in Suftïurorten erridjtet toer=
ben, toertn bag itBel nidfit an ber SBurget gefafet toirb, toenn man nidjt bie
etgenthdjen toirïlidjen Ürfadjen ber SungenïranîBeiten mit Dbat itnb ©at
gu berljinbern fudjt?

S« unBegreiflicEier Seicf)tfertigïeit bergtften fidi täglidj ©aufenbe unb
JlBertaufenbe iBre Sitnge unb bamit iljr Slut itnb itjrett gangen Drganig*

— 189 —

Jetzt wurde der alte Herr ein wenig reservierter, sprach wenig und
horchte genauer aus.

Der andere dagegen, jetzt vollständig redselig geworden, kramte nun
alles aus, was er auf dem Herzen hatte, — daß er wirklich verschuldet sei,
und daß nun eine reiche Heirat ihn retten sollte, und schließlich holte er
gar noch das Bild seiner Zukünftigen heraus und rief: „Hier sehen Sie
sich mal das kleine Mädchen an — ganz netter Käfer, wie? Na, ich
werd' sie mir schon erziehen, daß sie mir nicht die Stränge zu
hoch hält!"

Plötzlich erhob sich der alte Herr, nahm dem anderen das Bild aus der
Hand und steckte es ein. Er schien ganz verändert.

„Herr Referendar," sagte er ernst, „ich bin Vormund der jungen
Dame, deren Bild ich hiermit zurücknehme."

Taumelnd sprang der andere so heftig vom Stuhl auf, daß dieser
umfiel.

„Durch einen Zufall erfuhr ich von dem heutigen Rendezvous. Des-
halb kam ich statt meines Mündels. Ich wollte Sie etwas näher kennen
lernen, weil schon die Auskunft, die ich bekam, nicht allzu gut lautete. Und
nun kenne ich Sie ja allerdings,— ziemlich genau. Es bedarf Wohl kaum
der Erwähnung, daß Sie sich auch nicht die geringsten Hoffnungen zu
machen brauchen. Adieu, Herr Referendar!"

Damit ließ er den jungen Mann als „steinernen Gast" stehen, winkte
dem Kellner, um zu bezahlen und verließ das Lokal.

Des Referendars wirrer Blick aber fiel in den Spiegel, der ihm gegen-
über an der Wand hing

Er konnte sich nicht entsinnen, schon einmal ein dümmeres Gesicht ge-
sehen zu haben.

Nützliche Hauswistenschafk.
Soll man bei osftttem Jettller schlaft«?

Von Dr,, Otto, Gotthilf,
„Was Speise und Trank für den Magen, das ist reine Luft für die

Lunge; was Gift für jenen, das ist verdorbene Luft für diese!" Möchten
doch alle dies überaus wahre Wort des großen hygienischen Praktikers Sa-
mtatsrat Dr. Paul Niemeher beherzigen. Was nützen alle Rekonvales-
zenten-Anstalten und Kurhäuser für Lungenkranke, welche von wohltätigen
Menschen und Vereinen auf dem Lande und in Luftkurorten errichtet wer-
den, wenn das Übel nicht an der Wurzel gefaßt wird, wenn man nicht die
eigentlichen wirklichen Ursachen der Lungenkrankheiten mit Rat und Tat
zu verhindern sucht?

unbegreiflicher Leichtfertigkeit vergiften sich täglich Tausende und
Abertausende ihre Lunge und damit ihr Blut und ihren ganzen Organis--
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muS bttrcf) ©inatmung bort berborbener Suft. ®at)er bie enotme 33erbrei»

tung aller Strien bon Sungenïranïheiten, bo,m einfallen ©pihertïatarrt)
bis gur Sungenfchtoinbfud)t, gang abgefepen bon bent bieten @ied)tum,
toeldjeê fief) nid)t in ber Sunge loïatifiert, fonbern bon bort ben gangen
Körper in SJiitleibenfdfaft gietjt.

Seiber bilben oft gerabe bie toidftigften Stäume unferer SBofinungen
gefährliche unheilfdjtoangere Sufthötten, nâmtid) bie Sd)Iafgimmer. 3Ber
baS nidft glaubt, maetje einmal frühmorgens einen Stunbgang unb über»
rafctie feine Seïannten nod) im Sett ober im ©d)tafgimmer, bebor bie

genfter geöffnet finb. ®a bringt ein fo toibriger, berpefteter ®unft einem
entgegen, bafj faft ber Sttem bergept. Unb in biefer Sltmofppäre bringen
bie Seute tägtirf) ungefähr ad)t ©tunken lang gu, alfo ben britten Seit ipteS
gangen Sebenê. gft eS ba ein SBunber, toenn fie morgenS mit trägen
©liebern unb trüben ©innen ertoacpen, toenn eS ipnen „tbie SStei in ben
©liebern liegt?"

SBoburd) toirb nun bie Suft gerabe in ben ©cplafgimmern fo berbor»
ben? gunäepft ^er jene bebeutenbe Sentitation toeg, toelcpe

am Sage in SBopnraumen buret) gelegentliches Öffnen beS genfterS beim
ÇinauSfcpauen unb buret) baS tneite Slufmacpen ber Süre beim SluS» unb
©ingepen ftattfinbet. gerner ift tbiffenfcpafttich ertniefen, baff tnir im
©cptafe toeit mepr ©auerftoff einatmen unb mepr Koptenfäure auSfcpeiben
al§ im tnaepen guftanbe. 2>ie im ©djtafgimmer befinblicpe toapre_ SebenS»

luft, ber ©auerftoff, toirb alfo fcpneller berbrauept, unb ber giftigfte Se»

fianbteit, bie Koptenfäure, forttoäprenb in reichlicherem SJiafee ber Suft bei»

gemifept, toetepe naepper toieber eingeatmet toerben mufj. geber eingetne
©cpläfer fepeibet toäprenb ber Stacpt ungefähr 300 Siter Koptenfäure nebft
SBafferbampf auS unb mepr ober toeniger rieepenbe StuSbünftungen burd)
£iaut ober Sungen. ®iefe berpeftete Suft toirb bie gange Stacpt pinburcp
immer bon neuem ein» unb ausgeatmet, fo baff bie ©cptâfer ben SttmungS»

organen eigentlich nur it)ren unb ihrer Stitfcpläfer Sungenfcpmup barbie»
ten. SBaprlicp ein arger Setbftbetrug gegen bie§ toicptige Organ

SBie ïonnen toir nun ben fcpäblidjen gotgen fotdjer berpefteten Qim»

merluft borbeugen? ©ingig unb allein burd) fortoäprenbe Sentitation
triaprenb ber gangen Stacht. Stm fd)toierigften ift biefe im SBinter pergu»

ftetten, toeil bann mit ber frifepen Suft burd) baS geöffnete genfter gu»

gteid) Kälte einbringt. ®iefe ift nun gtoar für gefunbe ißerfonen an unb

für fic£) nid)t fcpäbticp, benn toir ïbnnen unS im Seite burd) mehrfache Se»

bedung fd)üpen, aber fie barf nicht fo Bebeutenb fein, baff ber ausgeatmete
SBafferbampf fid) an ben SMnben nieberfd)Iägt, toeil bie babrtreh entfiepenbc
geud)tigïeit ungefrtnb ift. Sßir fatten litt)! unb luftig, aber nicht eiSïatt
fcplafen; fiep mit tepterem gu rüptnen, toie manche gu tun pflegen, ift eine

ppgienifcpe Sorpeit. gm SBinter ift eS baper am beften, baS ©eptafgim»

mer eine ©tunbe bor bem Subettegepen (mit Kachelofen) gu (»eigen unb
toäprenb ber Stacht ben obern genfterftüget ein tnenig offen gu hatten. ®a=

mit baS genfter in ber getbünfehten ©telfung berharrt unb nidjt burd) 8u»
Happen ftört, ïtemmt man in ben ©patt Korb ober ipotg unb binbet ben

genftergriff ($aïen) feft. Sei Sorfenftern öffnet man aufjen unten unb
innen oben je einen gtiiget. ®arauf toirb bie ©arbine borgegogen, bamit
toeber bireïter SBinb ben ©chjläfer trifft, noch baS SbTtonbtidjt ihn betäftigt.
.<pat man im ©d)Iafgimmer ïeinen Ofen, fo taffe man bie Süre gum er»
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mus durch Einatmung von verdorbener Luft. Daher die enorme Verbrei-
tung aller Arten von Lungenkrankheiten, vom einfachen Spitzenkatarrh
bis zur Lungenschwindfucht, ganz abgesehen von dem vielen Siechtum,
welches sich nicht in der Lunge lokalisiert, sondern von dort den ganzen
Körper in Mitleidenschaft zieht.

Leider bilden oft gerade die wichtigsten Räume unserer Wohnungen
gefährliche unheilschwangere Lufthüllen, nämlich die Schlafzimmer. Wer
das nicht glaubt, mache einmal frühmorgens einen Rundgang und über-
rasche seine Bekannten noch im Bett oder im Schlafzimmer, bevor die
Fenster geöffnet sind. Da dringt ein so widriger, verpesteter Dunst einem
entgegen, daß fast der Atem vergeht. Und in dieser Atmosphäre bringen
die Leute täglich ungefähr acht Stunden lang zu, also den dritten Teil ihres
ganzen Lebens. Ist es da ein Wunder, wenn sie morgens mit trägen
Gliedern und trüben Sinnen erwachen, wenn es ihnen „wie Blei in den
Gliedern liegt?"

Wodurch wird nun die Luft gerade in den Schlafzimmern so verdor-
ben? Zunächst fällt in der Nacht jene bedeutende Ventilation weg, welche

am Tage in Wohnräumen durch gelegentliches Öffnen des Fensters beim
Hinausschauen und durch das weite Aufmachen der Türe beim Aus- und
Eingehen stattfindet. Ferner ist wissenschaftlich erwiesen, daß wir im
Schlafe weit mehr Sauerstoff einatmen und mehr Kohlensäure ausscheiden
als im wachen Zustande. Die im Schlafzimmer befindliche wahre Lebens-
lust, der Sauerstoff, wird also schneller verbraucht, und der giftigste Be-

standteil, die Kohlensäure, fortwährend in reichlicherem Maße der Luft bei-
gemischt, welche nachher wieder eingeatmet werden muß. Jeder einzelne
Schläfer scheidet während der Nacht ungefähr 300 Liter Kohlensäure nebst

Wasserdamps aus und mehr oder weniger riechende Ausdünstungen durch

Haut oder Lungen. Diese verpestete Luft wird die ganze Nacht hindurch
immer von neuem ein- und ausgeatmet, so daß die Schläfer den Atmungs-
organen eigentlich nur ihren und ihrer Mitschläfer Lungenschmutz darbie-
ten. Wahrlich ein arger Selbstbetrug gegen dies wichtige Organ!

Wie können wir nun den schädlichen Folgen solcher verpesteten Zim-
merluft vorbeugen? Einzig und allein durch fortwährende Ventilation
während der ganzen Nacht. Am schwierigsten ist diese im Winter herzu-
stellen, weil dann mit der frischen Luft durch das geöffnete Fenster zu-
gleich Kälte eindringt. Diese ist nun zwar für gesunde Personen an und

für sich nicht schädlich, denn wir können uns im Bette durch mehrfache Be-
deckung schützen, aber sie darf nicht so bedeutend sein, daß der ausgeatmete
Wasserdampf sich an den Wänden niederschlägt, weil die dadurch entstehende

Feuchtigkeit ungesund ist. Wir sollen kühl und luftig, aber nicht eiskalt
schlafem, sich mit letzterem zu rühmen, wie manche zu tun pflegen, ist eine

hygienische Torheit. Im Winter ist es daher am besten, das Schlafzim-
mer eine Stunde vor dem Zubettegehen (mit Kachelofen) zu heizen und

während der Nacht den obern Fensterflügel ein wenig offen zu halten. Da-
mit das Fenster in der gewünschten Stellung verharrt und nicht durch Zu-
klappen stört, klemmt man in den Spalt Kork oder Holz und bindet den

Fenstergriff (Haken) fest. Bei Vorfenstern öffnet man außen unten und
innen oben je einen Flügel. Darauf wird die Gardine vorgezogen, damit
weder direkter Wind den Schläfer trifft, noch das Mondlicht ihn belästigt.
Hat man im Schlafzimmer keinen Ofen, so lasse man die Türe zum er-
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märmten Siebengimmer toeit auf unb unterhalte bort bie befcßriebene gen»
fterbentilation. Stuf jeben galt muß auch im SBinter bie berborbene Bin»
nenluft foritoäßrenb buret) reine Slußenluft genügenb erneuert toerben.
Senn e§ ift ein törichter BUißmenilatfcß, baß bie iRacfytluft fcßäblid) fei. ®ie
<ScE)auergefc£)ic£)ten, Joelcße bon ©rïranïmtgen nach ©inatmen ber Sîadjt»
luft ergä£)It toerben, finb toeiter nicßtS als maßntoißige Slmmenmärcßen.
SJacßtluft ift bielmehr, abgefehen bon fehr fumpfigen ©egenben, biet reiner
unb gefünber ai» ©ageSIuft, namentlich in ben ©täbten. 21m ©age toirb
ber ©traßenftaub mit all feinen Unreinigïeiten immer toieber aufgetoirbelt
bon ißaffanten, ©ieren unb SBagen; bie fiuSbünftungen bon Btenfcßen unb
Biet) fteigen bon ber Straße gu unferen genftern empor; ®raftfaßrgeuge,
gabriïen, ©etoerbebetriebe, ©cßornfteine erfüllen bie Sttmofpßäre mit einer
itnmenge bon ©ünften, ©afen unb BerbrennungSprobuïten; bieS alleS
fällt in ber Stacht faft gang fort. ©aßer ift bie 3tad)tluft entfeßieben biet
reiner unb gefünber.

SSeit einfacher als im SBinter ift eS in ber toarmen gaßreSgeit, eine
genügenbe Bentitation ßerguftetten. ©a öffnet man im ©cßlafgimmer
minbeftenS bie oberen genfterftügel unb gieht bie ©arbine bor. ©aS Bett
foil nie, meber ©ommer noch SSinter, hießt am genfter ftebjen. Befou»
berS für bie ïleinen Einher ift im ©ommer baS ©djtafen bei offenem gen»
fter fehr nötig. Seiber toerben fie fogar in ber heißen gaßreSgeit oft mit
bieten geberbetten gugebeött, fangen an gu ftfjtDt^en unb ftrampeln ficf)

Hoff, ©ah bann bei ber f(f)toeigig=feudf)ten $aut fepr leicht ©rïâttung
(BrecßburcßfaE) eintritt, ift gang natürlich. BoIIftänbig unbefdfabet ba=

gegen ruht baS ®inblein in einem angenehm ïûhlen Qimmer, toetcßeS burch
bie gleichmäßig einbringenbe fxifcïje Suft ftetS auf normaler ©emperatur
erhalten bleibt, @eßr ßubfcß ift bieS poetifcß gefeßilbert in „Einher luft" :

„©djtoeigenb rußt.bie mi'tbc ©rbe,
Unb toie eine Sämmerßerbe
Sin bem bunïeln Rimmel giehn
©aufenb ©ternlein brüber hin.
©urch baS genfter ftrömt herein
S? a d) 11 u f t to ü r g i g, ü h I unb rein.
Unb mein ßinbeßen fch'läfet feft
gn bem ïleinen lieben Sîeft,
Ohne Seib unb ohne ©orgen
Schläft eS rußig bis gum Biorgen."

©ang befonberS ßeitfam toirït bie frifeße Sîadfttuft bei allen ©dftoad)»
brüftigen, Sungenlaßmen, Bleicßfücßtigen, 2Iftßmati!ern unb an Schlaf»
lofigïeit Seibenben. ©iefe müffen bie Bentitation in reidflußfiem Bfaße
ßerftellen unb fid) bei ïalter SBitterung Unterïleibung angießen. SXud)

öoUblütige ißerfonen unb folcße, toeteße am Stbenb bem BacßuS ober ©am»
brinuS ettoaS meßr geßulbigt haben, foïïen möglicßft in füßler frifeßer Suft,
nur leießt bebeett, fcßlafen; babureß toirb ber Blittanbrang gum ®opfe unb
baS beängftigenbe ßeiße ©efiißl berßinbert.

Sßer überhaupt eineS toixïlidj gefunben erquictenben ©cßlafeS, ber für
feben Bienfcßen Überaug toießtig, für feine ©dfaffenSluft unb STrbeitSïraft
burcßauS nötig ift, fid) erfreuen toitC, forge SBinter unb ©ommer für ftän»
bige Sufterneiterung bureß ein entfprecßenb geöffnetes genfter!
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Wärmten Nebenzimmer weit auf und unterhalte dort die beschriebene Fen-
sterventilation. Auf jeden Fall muß auch im Winter die verdorbene Bin-
nenluft fortwährend durch reine Außenluft genügend erneuert werden.
Denn es ist ein törichter Muhmenklatsch, daß die Nachtluft schädlich fei. Die
Schauergeschichten, welche von Erkrankungen nach Einatmen der Nacht-
luft erzählt werden, sind weiter nichts als wahnwitzige Ammenmärchen.
Nachtluft ist vielmehr, abgesehen von sehr sumpfigen Gegenden, viel reiner
und gesünder als Tagesluft, namentlich in den Städten. Am Tage wird
der Straßenstaub mit all seinen Unreinigkeiten immer wieder aufgewirbelt
von Passanten, Tieren und Wagen; die Ausdünstungen von Menschen und
Vieh steigen von der Straße zu unseren Fenstern empor; Kraftfahrzeuge,
Fabriken, Gewerbebetriebe, Schornsteine erfüllen die Atmosphäre mit einer
Unmenge von Dünsten, Gasen und Verbrennungsprodukten; dies alles
fällt in der Nacht fast ganz fort. Daher ist die Nachtluft entschieden viel
reiner und gesünder.

Weit einfacher als im Winter ist es in der warmen Jahreszeit, eine
genügende Ventilation herzustellen. Da öffnet man im Schlafzimmer
mindestens die oberen Fensterflügel und zieht die Gardine vor. Das Bett
soll nie, weder Sommer noch Winter, dicht am Fenster stehen. Beson-
ders für die kleinen Kinder ist im Sommer das Schlafen bei offenem Fen-
ster sehr nötig. Leider werden sie sogar in der heißen Jahreszeit oft mit
dicken Federbetten zugedeckt, fangen an zu schwitzen und strampeln sich

bloß. Daß dann bei der schweißig-feuchten Haut sehr leicht Erkältung
(Brechdurchfall) eintritt, ist ganz natürlich. Vollständig unbeschadet da-
gegen ruht das Kindlein in einem angenehm kühlen Zimmer, welches durch
die gleichmäßig eindringende frische Luft stets auf normaler Temperatur
erhalten bleibt. Sehr hübsch ist dies poetisch geschildert in „Kinderlust" :

„Schweigend ruht,die müde Erde,
Und wie eine Lämmerherde
An dem dunkeln Himmel ziehn
Tausend Sternlein drüber hin.
Durch das Fenster strömt herein
Nacht luft würzig, kühl und rein.
Und mein Kindchen schläfet fest
In dem kleinen lieben Nest,
Ohne Leid und ohne Sorgen
Schläft es ruhig bis zum Morgen."

Ganz besonders heilsam wirkt die frische Nachtluft bei allen Schwach-
brüstigen, Lungenlahmen, Bleichsüchtigen, Asthmatikern und an Schlaf-
losigkeit Leidenden. Diese müssen die Ventilation in reichlichstem Maße
herstellen und sich bei kalter Witterung Unterkleidung anziehen. Auch
vollblütige Personen und solche, welche am Abend dem Bachus oder Gam-
brinus etwas mehr gehuldigt haben, sollen möglichst in kühler frischer Luft,
nur leicht bedeckt, schlafen; dadurch wird der Blutandrang zum Kopfe und
das beängstigende heiße Gefühl verhindert.

Wer überhaupt eines wirklich gesunden erquickenden Schlafes, der für
jeden Menschen überaus wichtig, für seine Schaffenslust und Arbeitskraft
durchaus nötig ist, sich erfreuen will, sorge Winter und Sommer für stän-
dige Lusterneuerung durch ein entsprechend geöffnetes Fenster!
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